
24.
Von diesem- Blatte erschein t 
w ö c h e n t l ic h  1 Bog. in Q uarto , 
«o oft es die V erständlichkeit 
de« T estes erfordert, w ird eine 

Beilage gegeben.

Jahrgang IV . 1836.
D er Preis des Jah rg . is t 5 thlr.

der des halb. - -
und wird das Abonnement prä­
numerando entrichtet. Man un­
terzeichnet auf dies W alt, aus­
ser lici dem Verleger, aufallen 
'. .  P r. Postämtern und in jeder 

oliden Jluchhamllung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 13. Juni.
Xbedacteur Dr. F . K u g ler . Verleger G eo rg e  G ro p iu s .

Besuch in Paris im Jahre 1 8 3 6 .

D r i t t e r  B e r i c h t .
( Fortsetzung. )

Historische und religiöse Gemälde ausserhalb 
des Salons.

Ich  habe n icht die A bsicht,  einzig von den Ge- 
mäldeu zu sprechen, welche in diesein oder dem vo­
rigen Jah re  gemacht w orden  sind. Mein Z w eck  ist, 
den gegenwärtigen Zustand der Malerei darzuslellen, 
und es köm m t w enig  darauf  an, ob ich diese Ueber- 
sicht in so enge Grenzen cinschliesse.

Ich  habe das Atelier des Hrn. P a u l  D e l a r o c h e  
besucht,  der in diesem Jahre  keine Gemälde im S a ­
lon ausgestellt hatte. Die öffentliche Meinung giebt 
diesem Künstler einen der ersten Plätze  un ter den

grossen Namen der Malerei; das Urtheil is t vollkom­
men gerecht und begründet.

D e r  ers te  G e g en s tand , w elcher  meinen Blick 
auf  sich zog, als ich in das Atelier eintrat, w a r  sein 
grosses Gemälde: L o r d  S t r a f f o r d , n i e d e r k n i e e n d  
v o r  d e m  G e f ä n g n i s s e ,  in  w e l c h e m  d e r  B i­
s c h o f  L a u t  e i n g e s c h l o s s e n  i s t ,  u n d  i h n  u m  
s e i n e n  l e t z t e n  S e g e n  b i t t e n d .  D e r  Künstler 
malt dasselbe im Aufträge des Hrn. von Denaidoff. 
Alles lindel man in diesem W e rk e  v ere in ig t, treffliche 
Anordnung und Zeichnung, Ausdruck, Harm onie des 
T o ns ,  S tud ium , W a h rh e i t ,  überdachten und glückli­
chen I j ich le ifek t; das Bild is t bew uudernsw ürdig  in 
seiner G esam m t-W irkung w ie  in seinen Details. W e n n  
Grösse desS ty ls  darin fehlt, so isl es doch auf keine 
W eise gewöhnlich 3 besser vielleicht drücke ich mein 
Gefühl aus ,  w enn  ich sage, dass ich es w ah r  und 
edel fiude, aber nicht idealisirt, n icht erhaben, nicht



poetisch in H insicht der  Conceplion. G leichw ohl 
glaube ich n ic h t ,  dass der  S t y l  iu seiner ganzen 
Grösse n ich t im V ermögen des Künstlers liege; den 
Bew eis  davon habe ich in seiner R u h e  d e r  P i l g e r  
gesehen, einer k leinen S k izze ,  die zu Rom  e n tw o r ­
fen und fast u n te r  meinen Augen iu Nafurgrösse mit 
dem C rayou w iederholt  wurde. D e r  Gegenstand 
scheint dem Genre anzugehören. Es is t eine röm i­
sche F ra u ,  im Vorgrunde s i tzend; au f  ihren  Knieen 
rulit  de r  K opf eines K indes, w elches an der  E rde  
liegt. E in wenig ferner sitzen drei Männer, gegen eine 
A rch itek lur  gelehnt. D er  Gegenstand, man sieht es, 
ist genre-artig; aber der  Geist des Kiinsllers w a r  von 
grossen und mächtigen G edanken bew eg t w orden. 
Ich weiss n ich t ,  ob ich rech t  habe ,  aber ich en t­
decke  in dieser kleinen Skizze m ehr S ty l als in v ie­
len jener unermesslichen Gemälde der  letzten dreis- 
sig J a h r e ,  in denen heroische oder himmlische Ge­
genstände ,  Gemetzel oder Fes tak te  dargeslellt  sind. 
Hr. P. Delaroche ist gegenw ärtig  auch mit einer 
h e i l i g e n  C ä c i l i a  für den Grafen von Pourtales  
beschäftigt. Ich  zweifle, dass die Atmosphäre von 
Paris  einem solchen G egenstände, auf diese W eise  
aufgefasst, günstig ist. In dem, w as ich von diesem 
Bilde gesehen h abe ,  (das freilich noch lange n ich t 
vollendet ist,) e rkenn t man ein edles S treben ,  einen 
reinen G edanken ,  viel Sorgfalt und S tud ium ; indess 
m öchte ich nicht an den Erfolg der Arbeit glauben, 
ehe ich sie n ich t beendet gesehen habe. Man w ird  
m ir sagen, dass im Salon eine grosse Anzahl religi­
öser Gemälde vorhanden is t ,  dass man m ehr Mühe 
hat„ durch die Menge hindurchzudringen, w e n n  man 
eine P redigt h ö ren ,  als w enn  man im Schauspiel­
hause ein neues S tück  sehen w ill ,  und dass diese 
Sym ptom e einen günstigen Beweis für die religiöse 
Stimm ung des Volkes geben: ich habe das gesehen, 
aber ich schreibe einen sehr grossen Theil der Mooe 
und vorübergehender Lieblingsneigung zu und bleibe 
bei meinem Zweifel. W el t l ic h e  Gährungen w erden  
in der Kunst niemals Glauben und Liebe ersetzen. 
Ich  spreche nicht h ier  von den Gefühlen der Künst­
le r ,  sondern von denen, w elche  im Publikum leben­
dig sind; ich denke ab e r ,  dass es sch w er  is t ,  dass 
»ich difc K ünstler  in moralischer Hinsicht von der 
Masse tren nen :  sie sind im m er m ehr oder  weniger 
deren F ü h re r  und deren Richter.  W a r te n  w ir  es 
a b ,  bis das religiöse Bedürfniss und n ich t die vor­
übergehende Mode oder die Sache der Parte ien  all­

gemein oder wenigstens vorherrschend gew orden ist!  
der  Erfolg der religiösen Darstellungen in der Male­
rei hängt von diesem bedeutsamen W echsel ab. In  
allen Fällen indess dürfte diese Arbeit dem schönen 
Talente  des Hrn. Delaroche keinen Schaden bringen. 
Gegenstände der A r t ,  auf diese W eise erfasst,  w e r ­
den ste ts  auf  die Gefühle und die Einbildungskraft 
der Künstler wohltliätig w irk e n :  sic sind reinigend 
und beruhigend ihrer N atur nach. Diesen Ansichten 
gemäss bin ich der Meinung, dass eine solche T e n ­
denz den Zöglingen der Akadcmicen als nützlich zu 
empfehlen sei. Als beibchallene R ichtung, als Z w eck ,
— kenne  ich nur O verbeck, dem sie stets g le icheEr- 
folge und einen eben so grossen w ie  verd ien ten  R uhm  
verschafft hat.

D e r  W urisch , das Talent des Hrn. Delaroche 
noch besser kennen zu le rnen ,  veranlasste mich zu 
einem Besuch in der reichen W o hn un g  des Hrn. v. 
Demidoff, w o ,  inmitten eines prachtvollen A m euble­
ments, die Blicke unwiderstehlich durch das berühm te 
Gemälde der J e a n n e  G r a y  gefesselt werden. Dies 
Bild ist v o n  erhabnerem S ty le  als der L o r d  S t r a f -  
f o r d  und in Bezug auf  Gefühl,  Z e ichnung , Farbe, 
enthäl t es w a h re  Schätze. Ich kenne  w enig  Ge- 
mälde, w elche  E poche ,  w elches Land ich auch über­
blicken m ag, die m ehr zu meinen innersten Gefüh­
len gedrungen w ären :  ich schätze es als eins der 
schönsten Erzeugnisse der modernen Knnst.

Im  L uxem bourg is t ein grosses Gemälde dieses 
K ünstlers vo rhanden ,  dem ich n ich t dasselbe Lob 
zuertheilen kann. Ich  will darüber n ich t aburthei- 
l e n : ich will nu r  von meinen E indrücken  Rechen­
schaft geben. Ich  spreche von d e m  T o d  d e r  E l i ­
s a b e t h  v o n  E n g l a n d .  Ich kann diese Mann.«-;ir- 
tige Gestalt der Königin nicht vergessen, diese lci- 
chenfarbige Physiognomie, begraben in den Kissen, 
und die einen um so peinlicheren E indruck  he rvo r­
b ring t,  als sie rings von den brillanten und hel­
len Farben der  Kleider ih rer Frauen umgeben ist. 
Ich liebe diese bizarren Anordnungen n icht; die E rinne­
rung an dies Bild belästigt m ich : ich finde darin fast 
gar keine V erwandtschaft mit den W erk en  dieses 
K ünstlers ,  die ich vorhin genannt habe. Aber dies 
eiuzige Gemälde ist n ich t im S tan d e ,  die B ew unde­
rung zu ve rr ingern ,  die mir seine übrigen Arbeiten 
einflössen.

D elaroche hat sich durch viele bem erkensw ertbe  
Productionen  berühm t gem ach t; man nennt von ihm
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J o a s ,  d u r c h  E l i s a b e t h  g e r e t t e t ,  als das crslc 
W e r k ,  welches das Publikum auf sein T alen t auf­
m erksam  machtc. J e  an  n e  d ' A r c ,  der  Tod des A n- 
n i b a l  C a r a c c i  und S. V i n c e n z  v o n  P a u l a  t r u ­
gen viel zu seinem w achsenden Ruhme bei. Sein 
R i c h e l i e u  u n d  C i  n q *  M a r s  erreichte  im Salon 
von 18i53 den glänzendsten Erfolg. Beim Grafen 
Pourta lcs  habe ich zwei Bilder gesehen, von cjpnen 
ich entzückt w ar.  Sie sind von re icher Composition, 
die F iguren in kleinen Verhältnissen. Man e rw äh n t  
von ihm auch: die B a r t h  o 1 o m ä u s - N a c h t  und die 
K i n d e r  E d u a r d ’s.

N u r  ungern trenne ich mich von P. Delaroche. 
Ich  w ü n sc h e ,  ich hätte  Alles gesehen und könnte 
von Allem Rechenschaft geben. Ich muss indess noch 
hinzufiigen, dass ich keinen Maler in Paris  kenne, 
der  m ehr entfernt ist von aller AfTeclation, von al­
le r  Manier, als er  in seiner Jeanne G ray  und im Lord 
Straflord. W e n n  man n u r  das ers te dieser Bilder 
gesehen h a t ,  so w ird  man überzeugt sein , dass die­
ser Künstler sich allezeit vor der Nachlässigkeit be­
w ahren  und niemals den Einflüsterungen des Hoch- 
muths nachgeben wird. —

Die Ateliers der beiden Briider S c h  e f f  e r  lassen 
einen w esentlich  verschiedenen C harak te r  erkennen. 
Diese Künstler sind aus Holland gebürtig und von 
deutscher A bkunft;  ih r  R u f  ers treck t sich w e ite r  als 
das L a n d ,  welches sie bewohnen. Sie halten sich 
bedeutend fern von den Mustern I ta liens,  noch fer­
n e r  von denen des David. D er  ä lte re ,  Hr. A r y  
S c h c f f e r ,  h a t  in seinem G r a f  E b e r h a r d  d e r  
G r e i n e r ,  v o n  W ü r t e m b e r g ,  w e i n e n d  ü b e r  
d e r  L e i c h e  e c i n e s S o h n e s ,  in seiner L e n o r e ,  in 
seinem F a u s t * )  vielleicht eine Verwandtschaft mit 
R em brandt gezeigt. Sein Bruder H e n r i  nähert sich 
in seiner Composition der S c h l a c h t  v o n  M o n t -  
c a s s e l  der  Manier des Lebrun oder der modernen 
Maler, welchc ähnliche Gegenwände behandelt haben. 
Es ist der Moment, in welchem Ludw ig  von Flan­
de rn .  aus seinen Staaten vertr ieben, die Hülfe Phi- 
lipp’s von Valois empfängt. Ls ist eiue der zahlrei­
chen Darstellungen, welche im Aufträge des Königes 
aus'i'cfülu't und für die historische Gallerie von V er­
sailles bestim m t sind. In zwei kleineren Bildern, die

ich n u r  ers t angefangen gesehen habe und die viel 
m eh r  seinen künstlerischen Anlagen und de r  Rich- 
lung seines Geistes zu entsprechen scheinen, finde 
ich ibn m it W ilk ie  ve rw and t;  dies sind: d i e  P r e ­
d i g t  n a c h  d e m  W i d e r r u f  d e s  E d i k t e s  v o n  
N a n t e s ,  und der  Abschied H e r r m a n n s  v o n  D o ­
r o t h e a ,  nach Goethe. Auch ist von ihm zu e rw äh ­
n e n :  C h a r l o t t e  C o r d a y ,  im Moment, oder nach­
dem sie den Marat erm orde t hat, beschützt von den 
Mitgliedern des Ausschusses gegen die B rutalität de­
r e r ,  w elche  sie gefangen nehmen w ollen; und eine 
U e b e r s c h w e i n m u n g s - S c e n e ,  Lundlcule aus der 
Umgegend von R o m , w elchc  sich aus den Fluten 
re t len . Diese beiden Bilder,  die sich im Luxem ­
bourg befinden, haben mich lebhaft in teress ir t ;  sie 
sind von grossen Dimensionen.

Von allen vollendeten Bildern, die ich von Hrn. 
A ry  SchefTcr gesehen habe, is t das bedeutendste die 
Darstellung der S u l t a n i n n e n ,  d i e ,  a l s  s i e  i h r e  
M ä n n e r  u m g e b r a c h t  s e h e n ,  d e n  E n t s c h l u s s  
f a s s e n ,  s i c h  v o n  d e r  S p i t z e  d e s  F e l s e n s  h i n ­
a b z u s t ü r z e n .  Dies Bild m acht eine der  Haupt- 
zierden des Luxembourg aus. Ich habe kleine Bilder 
von Hrn. Pi’tz l ,  einem bayrischen Maler, gesehen, 
deren Gegenstände w ie  in dieser grossen Composition 
aufgefasst und die Figuren ebenso gruppirt sind; auch 
isl eine gewisse V erwandtschaft im Colorit dieser bei­
den Künstler ,  indess finde ich so viel Empfindung, 
so tiefes Gefühl und ein so lchesFcucr  in dem W erke  
des Hrn. Schefler, dass ich keinen Vergleich anzu­
stellen wage. Z w ar  ist dies Gemälde nicht iu ern­
stem und strengem S ty le ,  es nähert  sich sogar in 
gewisser Beziehung dem G eurc; dessen ungeachtet 
bedauert  man n ich t ,  dass es in so grossen Verhält­
nissen ausgeführt ist. So w a h r  ist cs, dass die gross­
artigen Talente  sich von den Regeln frei machen 
oder vielmehr stets neue vorschreiben.

Zu Neuilli habe ich ein audres kleines I3ild von 
Hrn. Ary Scheflcr gesehen , iu dem ich ebenfalls 
eine sehr grosse Verwandtschaft mit den W erken  des 
Hrn. P elz l  finde, und nicht allein durch den Gegen­
stand bin ich aui diese Verwandschaft aufmerksam 
gemacht. Ich meine die g r i e c h i s c h e n  F r a u e n ,  
w e l c h e  d i e  M a d o n n a  a n  f l e h e n ,  eine reizende 
Arbeit ,  bemerkenswert!» durch die Empfindung und 
den G eschm ack , der  darin herrscht.

Die beiden Brüder Schcffer sind auf  keine Weise 
als Genre-Maler zu bezeichnen. D ie Sphäre ,  in der

*) Zwei Halbfigurcn in Salurgrössc. In dem Bilde des 
Eberhard ist die Fi^ur des Grafen ebenfalls zur Hälfte 
gesehen.
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sie sich b e w e g e n , ist so erhaben, die Bewegungen 
des G em üthes , w elche  sie dars tellen , haben eine 
solche W a h rh e i t  und T ie fe ,  der  E in d ru ck ,  den ihre  
W e rk e  in der Seele des Bcschauers zurück lassen, 
bleibt so lebendig , dass ich in der Kunst ke ine  Ka­
tegor ie ,  ke ine  noch so hohe Stufe ken n e ,  dahin ich 
sie nicht stellen möcjite. Allerdings zw ar  unterschei­
den sich ihre  Arbeiten bedeutend von dem classischen 
S ty le  der  Historienmalerei und inan bem erk t darin 
viel von jener G ewandtheit ,  jenen w undersam en E f­
fek ten ,  die schon viele der Talente F rankreichs ha­
ben  scheitern m ach e n ;  aber diese Künstler scheinen 
m ir  zugleich begabt mit einer Tiefe des Gefühles, ei­
ne r  Originalität und e iner Kraft des Verstandes, die 
sie stets vor E ite lkeit,  Trivialität, Nachlässigkeit und 
liederlicher Behandlung bew ahren w erden.

Bei A ry habe ich auch ein religiöses Bild gese­
hen  : C h r i s t u s ,  d e r  a u f  d i e  E r d e  g e k o m m e n  
i s t ,  u m  d i e  n i e d e r g e d r ü c k t e n  H e r z e n  z u  t r ö ­
s t e n  u n d  d i e  K e t t e n  d e r  G e f a n g e n e n  z u  z e r ­
b r e c h e n .  D e r  Künstler w a r  kaum zur  Hälfte des 
W e rk e s  vorgeschrit ten; ich glaubte in dieser Arbeit 
ein sehr tiefes religiöses Gefühl w ahrzunehm en. Z w ei  
a n d r e  Compositionen, von sehr grossen Dimensionen, 
doch kaum  ers t  angefangen: d i e  K r e u z p r e d i g t  
d e s  P a p s t e s  U r b a n  i n  G e g e n w a r t  P e t e r s  d e s  
E i n s i e d l e r s  und die U n t e r w e r f u n g  W i t t e ­
k i n d s  u n t e r  K a r l  d e n  G r o s s e n ,  müssen, w ie  es 
sche in t,  W e rk e  von hoher  Bedeutung w e rd e n ,  be­
sonders das erste. Ich  bedaure, dass sie in so gros­
sen Dimensionen ausgeführt werden. Die Malerei, 
w enn  sie sich n ich t mit der A rch itek tur  verbindet, 
sollte n icht gewisse Grenzen überschreiten. —

Hr. I n g r e s .  Das Streben dieses strengen L eh ­
rers  in der Kunst ist edel und grossartig. E r  ist der 
H e ro s ,  der an der Spitze seiner S ch u le ,  w en n  ich 
mich so ausdrücken darf , ankämpft gegen das E in­
dringen der Barbaren, d. h. des gemeinen Gefühles, 
der schlaffen Malerei, des Uebermuthes und aller Kin­
der  des Stolzes. D ie Resulta te  abe r ,  zn denen er 
gelangt, sind sie allemal gleich g lücklich? Ich möchte 
h ierauf ke ine  entscheidende A ntw ort geben. Ich  
kenne w enig  von seinen W e rk en .  D as ,  welches 
den T r i u m p h  d e s l l o m e r  o d e r  d c r P o c s i e  dar­
s te ll t ,  an einem der  Plafonds des L ouvre ,  hat mei­
nen Geschmack n ich t gänzlich befriedigt. Indess ist 
es grossarlig und rein in Bezug auf Gefühl,  Tendenz, 
Styl. Seine O d a l i s k c ,  beim Grafen von Pourla-

los, bezeugt es deutlich, dass sie das W e r k  eines S ty l-  
V e r te i d ig e r s  ist. Bei ihre^n Anblick führte  m ich  
meine P h an tas ie ,  ich weiss n ich t w a ru m ,  vor  den 
Limbus des Bronzino oder vor einige der E resken  
Vasari’s. D iese u n w i l l k ü r l i c h e  Erinnerung  ist viel­
le ich t charak te r is t i scher ,  als es eine Reflexion, von 
Se iten  des Verstandes, sein w ürde .  Ich  en thalte  
m ich  aller Schlussfolgerungen, obgleich man, eben in 
dieser Reminiscenz, deren sehr günstige für den Ma­
ler  finden mag. Hr. Ingres s teh t zu hoch für ein 
bequem aus der Luft gegriffenes Urtheil und ich habe 
n ich t  genug von den Arbeiten dieses berühm ten  K ünst­
lers gesehen. —

Hr. S c h n e t z .  V or zw ölf  Jah ren  ha t te  ich  Ge­
legenhe it ,  das Talen t des Hrn. Schne tz  höchlich zu 
bew undern .  Ich  bin jetzt so glücklich gewesen, ein 
be trächtl ich  späteres W e r k  kennen  zu  lernen, in 
dem e r ,  nach meinem G efühl,  ebenfalls den Beweis 
eines grossen Talentes abgelegt ha t: es ist e i n e  R ö ­
m e r i n ,  w e l c h e  d i e  J u n g f r a u  f ü r  i h r K i n d  a n ­
r u f t .  D ie  Darstellung ist n ich t n e u ,  sie ist n ich t 
b e m e r k e n s w e r t  in Bezug auf  E rhabenhe it  des S ty -  
les; w oh l  aber die G ew and the i t  in der Malerei ,  voll 
W a h rh e i t ,  L eben, frappant und pit toresk. V ornehm ­
lich finde ic h  in diesem Bilde den V ater  und  das 
Kind in teressant,  die in täuschender W a h rh e i t  und 
lebendiger Naivetä t gemalt sind. W i r  haben w enig  
Hoffnung, dass ähnliche W e rk e  sobald aus den A te­
liers von München, Düsseldorf und  Berlin hervorge­
hen w e rd e n ,  doch betrübe ich mich desshalb n ich t ;  
denn die Gefahr der Ausartung und des Verfalls ist 
dieser gew andten und leichten Malerei näher, als je­
ner  R ich tung , w elche in diesen drei S täd ten  befolgt 
wird.

P la fo n d s  d e s  L o u v r e .

Ungern verw eile  ich mich bei diesen Productio- 
nen der neueren K u n s t ; nur seh r  wenige sind mir 
von schöner W irk u n g  erschienen. D a ist beson­
ders ein W e r k  von Gros* dessen Anblick, in W a h r ­
h e i t ,  Q ual bereitet.  Aber m it S ti llschweigen kann  
ich den E indruck  n ich t  üb e rgeh en , den diese P la ­
fonds au f  mich gemacht haben: sie sind mir w ie  
Lfcuchtthürme vorgekom m en, w elche  die Klippen 
bezeichnen; es möchte betrüb t sein , w en n  die 
Künstler und das Publikum  diese Feuer  als den E in ­
gang des Hafens be trach te ten ,  w o  den Schilfer S i­
cherheit und liebevoller Empfang erw arten . Es ist
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überflüssig, mich lange Zeit bei allen Gegenständen 
un d  bei allen Verfertigern dieser grossen Malereien 
au fzuha lten ; es genügt, w en n  ich sage, dass einige 
derselben besser sind als an d re ,  und dass das Ge­
m älde des Hrn. l l o r a c e  V e r n e t :  P a p s t  J u l i u s ,  
d i e  P l ä n e  d e s  B r a m a n t e  i n  G e g e n w a r t  d e s  
M i c h e l  A n g e l o  u n d  R a p h a e l  a n n e h m e n d ,  ein 
schönes W e r k  ist.

(Fortse tzung  folgt.)

D ie  siebente Kunstausstellung zu 
Ualbcrstadt.

( Fortse tzung .  )

E he  icb den einzelnen h ie r  ausgestellten L an d ­
schaften meine Aufmerksamkeit w i d m e , ist es nö- 
tliig die e ig e n tü m l ic h e  Richtung von z w e i  sehr 
bedeutenden Schulen , der Miinchncr und der Düssel­
dorfer zu verfolgen.

In Düsseldorf ist emsiges Naturstudium v o rw a l­
tend , Vor- und  Mittelgrund stets die Hauptsache ih­
re r  landschaftlichen Partiecn und der C harak te r  der­
selben rom an tisch ,  e rn s t ,  oft melancholisch. Abge­
schlossene W a ld -  und Felsenpartieen , mit Bargen, 
Jagdschlödsern, Kapellen und Mühlen kommen am 
meisten vor.

D ie  Münchner beschäftigt vorzugsweise die gross­
artige Alpennatur Tyrols . V or Allen ist ihnen der 
S inn für schöne Linien und Form en eigen. Ausge­
dehnte  L andstr iche  mit abwechselndem W a ld ,  An­
g e r ,  T h a l ,  Seen oder Gebirgswasser und die re i­
zendsten Fernen mit den glänzendsten Gletschern en t­
hält oft ein einziges Bild. D er  V orgrund, ja oft 
auch der Mittelgrund muss als Folie fü r den hohen 
Reiz  der Fernen dienen, und eine grossartige Heiter­
ke it  pflegt über ihre Landschaften verbreite t zu sein. 
Einzelne Bäume kommen selten, und gewöhnlich man­
gelhaft behandelt,  vor. Auf Fohr’s Bilde z. B. über­
blickt man einen grossen Theil des Thaies, durch w e l­
ches, zwischen Almen, die Salzach hinströmt, am Ho­
rizonte das Tannengebirge, und wirklich mangelhaft 
ist nur der Vorgrund dieses sonst herrlichen Bildes. 
Hcinlciu’s „W asserfall  aus dem Oberinnthale“ ist in 
den Linien und Massen eine der grossarligsten Land­
schaf ten , die man sehen kann ,  aber die Farbe un­
w ah r  uud die Bäume ohne alles Studium iremalt.

Heinleiu’s ..grosse Gebirgslandschaft,“  augenscheinlich 
Composilion, ist eine Anhäufung von an sich zu ähn­
lichen und n ich t gehörig gesonderten Massen, w elche  
das grosse Bild kleinlich machen. Haushoffers „ P a r ­
tie am Chiemsee“ zeichnet sich durch v o r t ie i  ia te  
A nordnung ,  gute Farbe und einen hohen eiz er  
Ferne  vor  den übrigen Münchner Landschaften aus; 
sein „K loster Baumbach an der Alp“ ist vorziig ic 1 
schön in den L inien; der Reiz der Luft und der Feine 
w ird  durch den kräftigen Vorgrund mit einzelnen 
h oh en ,  rech t  gut gemalten Fichten sehr gehoben. 
Crola ha t viel W a h rh e i t  in seinen Bildern und Sinn 
für F a rb e ,  er  m alt  auch Bäume, namentlich Eichen, 
seh r  gut. D o rn e r ,  Etzdorff, O t t ,  H eilm eyer,  auch 
B ock ho rn i ,  Mosbrugger,  P rü n n e r ,  S eeger ,  Schleich 
und  Steingrübel verdienen lobend e rw äh n t zu w e r ­
den. C. Hess und Habenschaden malen kleinere Ge- 
birgspartieen, Almen mit Viehstaffage, sehr wacker- 

D en  feinsten Geist bei der Beobachtung der N a­
tu r ,  den meisten T ak t  und das sicherste Gefühl bei 
dem Ausführen landschaftlicher Darstellungen hat, 
in München, unstreitig , R ottm ann. Seine „Ansicht 
von Corin tb ,”  im acht poetischen G ew ände, ba t  eine 
grossartige Ruhe. Ahlhorn in Berlin ist Rottm ann  
geistig v e rw a n d t ;  R ottm ann  h a t  m ehr Poesie in sei­
nen Bildern, doch m eh r  Genialität als T echnik  — da­
he r  pflegt man auch seine kleineren Bilder am höch­
sten zu schätzen. Ahlborn befleissigt sich auch in 
seinen grösseren Bildern einer grossartigen Einfach­
heit so w ie  derN a tu rw ah rhe i t ,  und bat den C harakte r 
des Südens, gleichfalls, mit vielem Glücke aufgefasst. 
Sein „Cefalu“ an der Küste von Sicilien, neben ei­
nem stumpfen Bergkegel gelegen, ha t  im Bilde ei­
nen e ig e n tü m l ic h e n  Reiz. Bewunderungswürdig 
die Meeresferne, sehr schön Vor- und Miltelgrun^ 
und eine südlich heisse Luft  scheint in der Landschaft 
zu w eh en ,  die kleine Pinie  (? )  neben dem mächti­
gen Ahorn aber überflüssig.

Die allgemeine Richtung der Düsseldorfer geht von 
Lessing nnd Schirm er a u s ,  und dieser namentlich ha t  
die jüngeren Künstler zu den emsigen Naturstudien h in ­
geleitet. Beiden verdanken w ir  es, dass die Felsen und 
Steine, die feiten, fruchtbaren Wiesen, die mächtigen 
Eichen und Buchen je tzt so w phr und so schön ge­
malt werden. A uf Lessing’s Bildern hä lt  N a tu rw ah r­
heit., Poesie und E ig e n tü m l ic h k e i t  gleichen Schritt . 
Sein „Klosterkirchhof im Schnee“ ist eine ernste ge­
fühlvolle D ich tu n g .— Ein r ö t l i c h  gefärbter Eichen­



w ald von ausserordentlicher W ah rhe i t  und dem höch­
sten Karbenreize bildet den Hintergrund^ auf LessingTs 
„Spätherbsllandschaft.“  F a s t  zu dunkel und zu be­
deutend erschein t de r  m it bew underungsw ürd iger 
Sorgfalt bis ins kleinste  D etail  ausgefiihrte Haidehii- 
gel mit einzelnen T annen ,  im Vorgrunde, und das 
kleine S tück  W iese , zwischen diesem und dem W alde , 
n ich t  ausreichend, um einen vollkommenen harm oni­
schen Uebergang vom Vor- zum Hintergründe zu bilden. 
Auf «lem W ege  im V orgrnnde zwei herrlich gemalte 
R e i t e r ,  ohne Zweifel F re ibeu te r ,  w e lch e  m it S ack  
und Pack  keck  einhertraben. —  S ch irm er’s ..grosse 
W aldlandschaften“ sind mit ausserordentlicher Mei­
s terschaft ausgeführt,  sagen indess w eniger  zu als die 
k le ineren  B ild e r ,  w elche  vor 2 Jahren  hier w aren.

P ose ’s „Landschaft in C harak te r  des Taunus“ 
is t ein ganz vorzügliches Bild; W eg  und E ichenpar­
tie  w a h r  und meisterhaft ,  doch w ird  die Gesammt- 
w irkung  des Bildes durch die e tw as  unruhige Luft 
beeinträchtigt .  — Achenbach’s „ schw ed ische  H erbst­
landschaft,“  ist ein überaus treues Bild der dürftigen 
Vegetation des nebligen Nordens. — F u n k ’s „B urgru­
ine“ und „hcranziehender  S tu rm “ zeigen, hei aller Vor­
trefflichkeit, ein Haschen naeh starken Effekten, w e l­
ches hei Funk früher nicht bem erk t wurde.

Kiessling nähert sich seinem Vorbilde Schirm er 
im m er m e h r ,  und Dahl's Jagdschloss ^gehört gleich­
falls zu den gelungensten und ansprechendsten L and­
schaften unserer Ausstellung. Jacobi’s Saalufer mit 
F ichten ist sehr malerisch und gefällig behandelt.  
John, S chu lten ,  Lasinsky und Böcking schreiten au­
genscheinlich fo r t ; Lasinsky weiss seine Landschaf­
ten  noch durch sehr gut. gemalte, charakteristische 
Staffage zu beleben; doch auch K och ’s, Breslauer’s, 
B ecker’s, Döring’s, Hengslbach’s muss ich lobend ge­
denken . — Eine Waldgegend beiO levano ,  vou Lucas 
in  D a rm s ta d t ,  zeichnet sich durch den guten Ton 
und die schön gemalten Bäume, aus. — Von 
Blechen , Bönisch und Höhn in B erlin ,  w aren  nu r
k l e i n e r e  BiMer au8 zw e ite r  Hand eingesendet,  w elche 
momentane Natureffekte skizzenartig versinnlichen. 
G älke  und Henning haben W a te le t  zu imitiren ve r­
such t ,  und Henning viel Talen t dabei gezeigt.

Krause und Schulz in Berlin, haben durch ihre 
. .Seestücke,“ schon viel R uf erlangt und diesen auch 
h ie r  bew ährt.  Auch Agricola hat auf dem „Castell von 
P o r t ic i“ den W ellenschlag nich t m inder w a h r  und 
lebendig dargestellt und die dunkelgrüne klare Farbe

des W assers  meisterhaft erreicht. D ie Felsen des 
Castells aber  sind zu w eich  nnd abgespüllen Thon­
lagen ähnlich. G ro lich’s in Dresden, „Secstiicke“  ha­
ben gleichfalls viel Verdienstliches. Achenbach’s, des 
bereits e rw äh n ten  Düsseldorfers, „Seesturm an der 
holländischen Küste“ hat Farbe, Kraft und bew un de­
rungswürdige x B eweglichkeit der W e l len ,  w elche  
brandend an den Küsten hoch aufspriitzen. D e r  stark 
bew ölk te  Himmel verkündet fortdauernden Regen und 
die Staffage erhöhet die Bedeutung dieses Meislerbildes, 
des bedeutendsten in seiner Art auf unserer Ausstellung.

Dahl in Dresden liess uns leer ausgehen. Spar- 
m an n ,  Kaiser, K ühne  und v. Leypolden malen gute, 
hübsche Bilder, können indess mit den vorzügli­
chen Künstlern in Berlin, DiisseldorlF und Mün­
chen nicht in die Schranken treten. Carus und F ried ­
rich, zw ei ächte  und gemüthliehe LandscUaftspoeten, 
gaben uns sehr inlcressante  Gerniilde. Carus führt 
uns an Islands Küste ,  an w elcher  Robben und W all- 
fiscbe zw ischen  dem Treibeise herumspielcn und zeigt 
die W irk un gen  des Mondlichtcs in Italien und in 
Deutschland. H ier sind die W olken  m eh r  ka lt — 
m eh r  grau ; —  im Süden m ehr w arm  — röthlich. 
F ricdrich’s „einsame W qldpartie  mit Tannen“  gehört 
zu den ansprechendsten seiner neuesten Producte .

D e r  „Brienzersee“ von Duday in Genf, ist zw a r  
n ich t frei von M anier, aber doch von sehr schönem 
Tone des W assers  und der Luft.

Die Niederländer und Holländer beschränken sich ähn­
lich w ie  dieDiisseldorfer darauf, kleinere, abgeschlossene 
Lanrischaftsparticenzu malen. Die Genialsten haben vor­
zugsweise Sinn für die Beachtung der feinsten Töne 
der N atu r;  auch bei bew underungsw ürd ig  fleissiger 
Ausführung bleibt bei ihnen Geist und S inn vorwaltend.

K oekoeck’s „W in te rb i ld“ vereinigt w irk lich  alle 
diese Vorzüge in sich und ist dabei von der überra­
schendsten Naturwahrjieit.  W ir  sehen einen W ald , 
durch  welchen ein W e g  stundenw eit  fort zu führen 
schein t,  rechts un ter mächtigen Eichen einen über- 
frornen Sumpf, und L eu te ,  w elche Holz fällen. Es 
schcint T h a u w e t le r  eingetreten und ein Schneege­
stöber eben vorüber zu sein. D e r  Schnee ballt sich 
und ist schon theilweise von den Bäumen abgefallen 
und das Riedgras w ieder  durcligebrocben. Alle diese 
Gegenstände sind bewnnderuhgswiirdig täuschend, 
das Eis spiegelblank. Die Schatten  des Schnees sind 
zw ar  bläulich, aber so w enig  auffallend als in der 
N a tu r ;  jeder Baum, jeder Z w eig  ist eine Stufe in
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der Farbenperspeclive , man sieht n ich t einzelne 
Bäume in gesonderten Abstufungen, sondern ein 
grosses gew altiges Ganze — E inen grossen w eilen  E i ­
chenw ald  vor sich! — Ja  solch ein Bild erreg t die 
allgem einste Bew underung  und ist ein classisches 
Vorbild für jüngere Künstler!

Caspar S c h e m en  aus A achen , der sich un te r  
den jiingern Düsseldorfer Landschaftern stets durch  
eine eigenthiimliche Genialität auszeichnete, verfolgt 
m eh r  und mehr einen ähnlichen YVeg als die Nieder­
länder und Holländer. Seine „Sum pflandschaft mit 
E ichen“  gehört unstreitig zu den ang e fü h r te s ten  
und gelungensten Scheuren’s. D ie mächtig allen E i ­
chen iin Vorgrunde sind saftig und markig, das Laub­
w e rk  so lo cke r ,  dass der W in d  darin zu spielen 
scheint und prächtig  auch die S täm m e der Eichen. 
Mit gleicher Meisterschaft ist der Hügel mit der  
W a r t e ,  der m it G esträuch bew achsene Sumpf, das 
ausgespülte Terrain  behandelt.  Höchst brillant und 
doch harmonisch ist die L ich tw irkung  des ungemein 
schönen hellbewölkten  Himmels und des Sonnen­
blicks auf der  W iese. Die Farbe der Bäuine könnte 
man wohl zu kräftig nennen , doch ist eine schöne 
Farbenabslufung auch in dem Laubwerke.

(Fortsetzung folgt.)

Angelegenheiten deutscher Kunstverelnea

D ie sechste Kunst- und Gewerbe-Ausstellung- 
zu Königsberg1 in P r.

Dieselbe begann den 20. Februar und endigte 
den 5. April c. W enngleich diese Ausstellung nu r  
eine Neben-Ausstellung sein sollte , da der Verein 
seine grossen Ausstellungen n u r  alle zw ei Jah re  hält 
und die nächste hievon im Januar  k. J . anberaumt 
w erden  soll,  so w a r  dieselbe doch u n te r ,d ie  vor­
züglichsten, welche am hiesigen O rte  sta tt  fanden, 
zu zählen; denn durch die grosse Huld Sr. Majestät 
des Königs, Sr. König!. Hoheit des Kronprinzen, 
l l n o  Königl. Hoheit der  Frau Kronprinzessin, Sr. 
D u r c h l a u c h t  des Fürst-Bischof von Hohenzollern, w a ­
ren  dem Vereine zu diesem Zw ecke  die ersten Kunst­
w e rk e  der Maler: Sohn, Stcinbrück, Gail, Schirmer, 
W orobieff ,  v. Kloeber, Vogel von Vogelstein anver­
traut.  Auch Gemälde anderer berühmten Maler fehl­
ten  n ich t und wurden von Kunstfreunden und Gal-

lerie-Besilzern bereitwil lig hergegeben, w o ru n te r  die 
N am en: Albrecht Adam, I. W . B rü cke ,  Heinrich 
B ürke l,  C. Begas; L. Blaue, A. I. Elsässer, L. Eis­
ho lz ,  A. E vers ,  C. H e rn n a n n , W . K rau se ,  Maes, 
L. Most, E. Pistorius, C. Holtmann, Willi. S chadow , 
I. C. S ch eu ren ,  C. Schorn , A. Schroedtcr,  C. Fr. 
Schultz, F. Simmler, Job. Carl Schultz, G. W . Voel- 
cker, Carl Willi. W ach ,  für den grossen W er th  der­
selben sprechen. Diesen Bildern reiheten sich noch 
m ehrere  aus der  neuesten französischen Schule an, 
w elche  dem K unsthändler H errn  Sachse in Berlin 
angehören. Auch fehlte es nicht an einer Anzahl 
ä lterer  Oclgemälde, die Herr S tad tra th  Reimer au3 
seiner Gallerie gewogentlichst hergab und ebenfalls 
eine grosse Zierde der Ausstellung w a re n ,  welche 
überhaupt 231 verschiedene Gegenstände dem Be­
schauer darbo t ,  w o ru n te r  33 Nummern dem Kunst- 
und Gewerbefleissc angchörten.

Es w a r  daher nicht auffallend, w enn  diese Aus­
stellung sich eines grossen Beifalls und einer regsa­
men Theilnahme zu erfreuen hatte  und dem Vereine 
hierdurch sich 100 neue Mitglieder anschlossen.

D e r  Kunst- und Gewerbe-Verein in Königsberg 
in P r .  hat das rühmlichst bekannte Gemälde: die be­
tende Römerin mit einem Kinde in der Kirche, von 
Maes in Rom 1833, für das dasige Stadt-Mussum für 
1000 Rthlr. Pr. Courant angekauft. Es steht dem­
nach nächstens eine Lithographie dieses ausgezeich­
neten  Bildes zu erwarten .

K u n s t - V e r e i n  flir d ie  R h e in l a n d e  und 
W e s t p h a le n .

Die G eneral-Versam m lung der Mitglieder des 
Kunstvereins und die Verloosung der angekauften 
K unstw erke  für das J a h r  18t |  w ird  im Laufe des 
Juli d. J . , an einem noch n äher  zu bestimmenden 
Tage S ta t t  haben, und die damit verbundene Ausstel­
lung am 1. Juli eröfl'net werden. Die Künstler, w elche  
geneigt sind, dabei zu concurriren, werden daher e r­
su ch t ,  ihre W e rk e  w o möglich bis zum 20. Ju n i  d. 
J .  h ieher un te r  der  Adresse des Herrn Inspectors 
W in te rge rs t ,  im Akademiegebäude, einzusenden und 
gleicl^eitig  uns zu benachrichtigen, ob und zu w e l­
chem Preise  sie verkäuflich sind. Alle Mittheilungen 
w erden ,  um die Portofreiheit zu gemessen, un ter



K renzcouvert und m it der  R ubrik  „Angelegenheilen 
des Kunstvereines für die R heinlande  und W estpha- 
le n ,“  erbeten.

D ü s s e l d o r f ,  den 19. Mai 1^36.
D e r  V erwaltungsra th  des Kunslvereincs.

K a r z e  A n z e ig e n .

D ie  „B lä t te r  für li terarische U nterhaltung“ (Leip­
zig , bei Brockhaus) enthielten vor Kurzem einen 
Aufsatz: „ M i t t h e i l u n g e n  e i n e s  K u n s t f r e u n ­
d e s  v o n  e i n e r  R e i s e n a c h  M ü n c h e n  im  H e r b s t  
1835,“ w elcher  uns gegenw ärtig  in einem besonde­
ren  Abdrucke (35 S. in 8.) vorliegt. E r  ist mit le­
bendigem Gefühl für die Kunst und m it w a rm er  
Begeisterung geschrieben, und giebt im engen Raume 
eine anschauliche Ucbersicbt der durch König L ud ­
w ig  von Bayern hervorgerufenen Kunstschöpfungen.

D i e  S c h l a c h t s ä u l e  b e i  R u d a u  1370, r e n o -  
v i r t  d e n  3. A u g u s t  1 8 3 5 .  M i t  e i n e r  l i t h o g r .  
A b b i l d u n g  d e r  S ä u l e  u n d  i h r e r  U m g e b u n g .  
K ö n i g s b e r g  1836. —  Schon unmittelbar nach der 
E rneuerung  dieses interessanten geschichtlichen Mo­
numentes w a r  in unserer Zeitschrift (1835, No. 34.) 
eine Beschreibung desselben, seines Ursprunges und 
der R enova tions-F e ie r l ichke it  mitgethcilt worden. 
D ie  vorliegende, von Hrn. Stadlratli  D e g e n  in Kö­
nigsberg herausgegebene kleine Schrift  (21 S. in 4.,) 
deren R einertrag  zur E rhaltung  des Denkmales be­
stim mt is t ,  en thält dieselben Angaben in genauerer 
un d  ausführlicherer W eise. Sie dient zur E rklärung 
e iner  grossen wohlgearbeite ten Lithographie  (gez. u. 
lith. von Fr. Bils), welche eine landschaftliche A n­
sicht des Platzes mit dem Denkmale giebt. Die 
Schlachtsäule ,  deren früheren beschädigten Zusland 
eine Vignette auf dem Titel der Schrift zeigt, ist 
zw ar  einfach, aber von trefflicher Form und Zusam­
mensetzung, und auch das auf dem Gipfel, an die 
Stelle der verloren gegangenen Bekrönung, hinzuge­
fügte Kreuz mit dem W appen  des deutschen Ordens 
stimmt w ohl zu dem Uebrigen. D ie alten Theile 
sind aus festem.schwedischem Kalkstein — der Verf. 
meint? in Schw eden  — gearbeitet worden. Es frägt 
sich , ob für le tztere Meinung ein anderer Grund als

das Material vorhanden ist. Man findet dasselbe in- 
dess n ich t  selten bei den älteren B auw erken  der  
Ostseeländer, (wenigstens in Pom m ern*)) für gewisse 
architektonische Details  angew andt,  so dass cs w i rk ­
lich , ehe der Sandstein zu ähnlichem B edarf vom 
Süden aus eingeführt w urde ,  im Lande selbst vera r­
beite t  zu sein scheint.  Dies näher  zu untersuchen 
w ä re  eine nicht ganz uninteressante  Aufgabe für die 
Cultur-Geschichte der Ostseeliinder. —  U nter jener 
lithographischen Ansicht, des Denkmales ist noch, im 
Um riss ,  die Abbildung eines merkwürd igen  Arnulets 
m itgethcil t .  welches m an ,  seinem F undort  und den 
darauf befindlichen Hauptbuchstaben B. H. zufolge, 
dem Henning Schindekopf (Bruder Henning), dem 
deu tschen  Ordensm arschall,  dessen siegreichem Tod 
die Säule gesetzt ist, zuschreibt. D e r  Verf. bemerkt,  
dass es jedoch an allen näheren Beweisgründen fehle. 
Zu diesem Mangel köm m t auch noch die ominöse 
Schre ibart  des H ,  die eben so gut diesen Buch­
staben, w ie  ein M , bezeichnen k a n n ,  und d ie ,  zum 
grossen Verdruss der Kunst-Geschichtschreiber ,  in 
einem ähnlichen Fall noch im m er zwischen den Les­
arten Hemling und Memling schw anken  lässt.

D e r  Herausgeber dieser k leinen Schrift  e rw irb t  
sich durch dieselbe den aufrichtigen Dank der „Freunde 
vaterländischer A lter thüm er,“  denen das Heft gew id­
met ist.

K u n s t -A u c t io  n in W ie n .

D e n  20. J u n i  d. J . 
findet die Versteigerung der d r i t t e . n  (letzten) Ab­
theilung der b e r ü h m t e n  P o r t r a i t - S a m m l u n g  
des Ritters von F r a n c k  in W ien  statt .

Diese Abtheilung enthält die von den Meistern 
P  — Z. gestochenen B lä t te r ,  nebst einem Appendix 
und ist der C a t a l o g  von den Herren A r t a r i a  et 
Comp, daselbst, w elche  den V erkauf  leiten und die 
Aufträge besorgen, durch alle Buch- und Kunsthand­
lungen (Leipzig, Rud. Weigel) zu beziehen.

•)' Einige nähere Angaben hierüber in den Baltischen 
Studien, Jahrg. II., 1833, S. 107: „Ueber die älteren 
Kirchen Stettins. Von F. Kugler.“
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